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Kinderträume: Inhalt, Struktur und Verlauf

Gerd Lehmkuhl und Jan Frölich

Zusammenfassung

Foulkes (1999) formulierte Freuds Feststellung, dass die Interpretation von Träu-
men die via regia zum Verständnis des Unbewussten darstellt, dahingehend um, 
dass das Studium der Träume zum Verständnis des sich entwickelnden Bewusstseins 
und der Persönlichkeit in der frühen Kindheit entscheidend beiträgt. Empirische 
Ergebnisse von Schlaflaborableitungen im Kindesalter verdeutlichen, dass es sich 
bei diesen Träumen um komplexe kognitive Prozesse handelt, die sich zunehmend 
differenzieren, und nicht um eine automatisierte Wahrnehmungsleistung. Träume 
entwickeln sich in vorhersagbaren Stufen über einen langen Zeitraum, wobei sie mit 
statischen Bildern beginnen, gefolgt von kinematischen Szenen, und es schließlich 
zu einer aktiven Teilnahme am Traumgeschehen kommt. Während Foulkes (1999) 
davon ausgeht, dass diese Stufe erst mit dem siebten Lebensjahr erreicht wird, konn-
ten Resnick et al. (1994) zeigen, dass auch jüngere Kinder in der Lage sind, detail-
lierte Angaben über ihre Träume zu geben und dass sie viele inhaltliche und formale 
Ähnlichkeiten mit Erwachsenenträumen haben. Es scheint hierbei von Bedeutung, 

ÜBERSICHTSARBEITEN

Summary

Children’s dreams

Foulkes (1999) changed Freud’s statement that the interpretation of dreams is the via regia to un-
derstanding the unconscious to the effect that studies of children’s dreams can accomplish to the 
understanding of the developing consciousness and personality in early childhood. There is em-
pirical proof of dreams being complex cognitive processes which differentiate increasingly and 
are not only automatic perception which is found in sleep laboratory studies conducted with 
children. Dreams develop in predictable stages for a long time. They start with static pictures fol-
lowed by cinematic scenes which result in the end in active participation in the dream. In this 
context it seems important whether the sleep-EEG is carried out in laboratory or at home.
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ob die Schlafableitungen im Labor oder im häuslichen Umfeld durchgeführt wer-
den. Die vorliegenden empirischen Ergebnisse über Inhalt und Struktur von Träu-
men im Kindesalter werden ebenso referiert wie ihre altersabhängige Ausgestaltung.

Schlagwörter: Traum – kognitive Entwicklung – Albträume – Traumstruktur – 
Bewusstseinsentwicklung

Groß werden heißt schlafen lernen. 
Und Erwachsensein kann heißen, den Schlaf wieder zu verlieren.

Koch und Overath (2002)

1 Entwicklung und Schlaf

Das Traumgeschehen im Kindesalter ist für Eltern und Erzieher häufig Anlass für Be-
sorgnisse und ängstliche Beobachtungen: Hat das Kind ausreichenden und tiefen 
Schlaf, wird es von Unruhe und Angstträumen geplagt, geht es deswegen ungern ins 
Bett, sind dies Hinweise auf Entwicklungsprobleme oder emotionale Schwierigkei-
ten. Das Ritual des Zubettgehens der Kinder gründet sich nach Dibie (1991) auf 
Klosterregeln und schürte die natürliche Angst der Kinder bei Einbruch der Dunkel-
heit. So heißt es in einem Andachtsbuch für Erzieher: „Empfind Ihr nicht jeden 
Abend bei dem Gedanken an diese fast düstere Stille, ein heiliges Erschauern? Dieses 
Bett in Form eines Sarges, dieser Schlaf, der Euch von der ganzen Welt trennen wird, 
diese Nacht, in welcher Ihr spüren werdet, wie der Blick Gottes auf Euch ruht, all das 
– beeindruckt es Euch nicht?“ Daraufhin „legt man sich sittsam ins Bett und schläft 
in Frieden ein“ (zitiert nach Dibie 1991, S. 157).

Wie häufig treten heute Albträume und Schlafwandeln oder Sprechen im Schlaf 
auf? Die Ergebnisse einer bundesweiten repräsentativen Studie mit der Child-Behavi-
or-Checkliste (Tab. 1, Lehmkuhl et al. 1998) verdeutlichen, dass es sich um ein nicht 
seltenes und altersabhängiges Phänomen handelt. Auch wenn die wenigsten Kinder 
langfristig unter ausgeprägten Schlafstörungen leiden, so treten sie doch bei einer 
Vielzahl vorübergehend auf und stellen somit einen nicht seltenen Vorstellungsanlass 
beim Pädiater dar. Sind sie sehr ausgeprägt, kann bei den betroffenen Kindern die 
Angst vor dem Zubettgehen und vor dem Einschlafen zu einem wichtigen Problem 
werden. Träume werden häufig mit Ereignissen des Tages in Zusammenhang gebracht 
und geben Anlass zu vielfältigen Interpretationen. Hierbei ist es jedoch wichtig, die al-
tersabhängigen Inhalte und Ausgestaltungen des Traumgeschehens zu beachten.

2 Träume im Kinderbuch

Eine Vielzahl von Kinderbüchern greift das Thema Schlafen und Traum auf. Die 
meisten Darstellungen versuchen dabei, Ängste und Unsicherheit abzubauen, wie in 
dem Kinderbuch „Mein Freund, der Schlaf“ (Klein u. Meyer 1994): Moritz, er geht 
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schon zur Schule, durchlebt einen mit vielen spannenden Ereignissen ausgefüllten 
Traum, in dem Handlungen passieren, bei denen er aktiv eingreift, Menschen und 
Tiere auftauchen und Abenteuer zu bewältigen sind. Am Morgen räkelt sich Moritz 
im Bett, gähnt und denkt: Alles gelungen, denn der Schlaf ist mein Freund. Doch sind 
Kinderträume wirklich so komplex, ist das Traum-Ich aktiv mit Handlungen und 
Gefühlen beteiligt und werden Gefühle so konkret wahrgenommen? In den Kinder-
büchern von Herbauts (1999), Grosche und Junge (2000), Blume und Gleich (2002) 
sowie Lemieux (1996) wird ebenfalls versucht, Ängste, Inhalte und Handlungen von 
Kinderträumen aus deren Sicht einzufangen. Sie versuchen, uns das kindliche Erle-
ben nahe zu bringen und gleichzeitig den Umgang mit Träumen für Kinder zu er-
leichtern. In „Träum dir eine Badewanne“ von Musgrave und Gay (2002) heißt es: 
„Gute Träume habe ich fast nie. Fast alle meine Träume sind schlecht. Richtig 
schlimm schlecht. Oder ist das ein guter Traum, wenn ein Hotdog mir nachrennt und 
mir den Kopf abbeißen will.“ Kinderbücher versuchen, Träume fassbarer zu machen, 
Ängste zu benennen und dadurch zu verringern. Die empirische Traumforschung 
beschäftigt sich unter anderem mit der Traumstruktur und den inhaltlichen Schwer-
punkten im Entwicklungsverlauf. Hierbei kommt Faktoren wie Alter, Geschlecht 
und Kognition eine besondere Bedeutung zu.

3 Traum und Erinnerungsvermögen im Kindesalter

Trauminhalte sind eng mit kognitiven Strukturen, Erinnerungsvermögen und 
sprachlicher Kompetenz verknüpft. Wie sollte man kindliche Träume wissenschaft-
lich untersuchen, fragt Foulkes (1999) und fasst die Ergebnisse seiner langjährigen 
empirischen Arbeit in dem Buch „Children’s Dreaming and the Development of 
Consciousness“ zusammen. Die Beschäftigung mit dem Traumgeschehen von Kin-
dern sollte zunächst, so Foulkes (1999), die Phänomene unter den angemessensten 
und objektivsten Untersuchungsbedingungen erfassen. Schlaflaborableitungen und 
die systematische Analyse von alters- und geschlechtsabhängigen Trauminhalten ver-
deutlichen den Einfluss verschiedener Faktoren. Wissenschaftliche Beobachtungen 
frühkindlicher Träume geben darüber hinaus Auskunft, ab wann, in welchem Um-
fang und mit welchen inhaltlichen Schwerpunkten in der kindlichen Entwicklung be-
wusst unterschiedliche mentale Zustände – wie sie der Schlaf- und Wachzustand dar-
stellen – wahrgenommen und beschrieben werden können. Obwohl bereits kurz nach 

Tab. 1: Prävalenz von Albträumen und Sprechen/Schlafwandeln
im Kindergarten- und Grundschulalter

N
Albträume Sprechen/Schlafwandeln

manchmal (%) häufig (%) manchmal (%) häufig (%)

Kindergartenalter
J 140 14,5 1,2 8,4 0,6

M 154 8,7 1,7 8,1 0,6

Grundschulalter
J 238 14,0 0,4 5,8 1,1

M 247 15,3 1,0 7,1 0,7
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der Geburt besondere Verhaltensweisen während des Schlafs zu beobachten sind, wie 
motorische Aktivität, Lächeln und Geräusche, und Eltern diese gerne mit einem 
Traumgeschehen in Verbindung bringen, erscheint es wenig wahrscheinlich, dass bei 
Säuglingen Träume im engeren Sinne vorliegen. Auch wenn in dieser Altersphase eine 
stark ausgeprägte REM-Schlaftätigkeit besteht, die beim Erwachsenen mit Träumen 
eng verknüpft sind, fehlt im Säuglingsalter eine zentrale Voraussetzung für ein 
Traumgeschehen: Es mangelt an Erfahrungen und gespeicherten Informationen, also 
an dem Material, das den Träumen ausreichend Stoff gibt und ihren Inhalt und ihre 
Gestalt bildet und prägt. So kann das Schlafen im Säuglingsalter nur von internalen 
Stimuli und, wie etwa C. G. Jung annahm, von kollektiven archetypischen Quellen ge-
speist werden, die sich jedoch einer empirischen Untersuchung verschließen. Foulkes 
(1999) betrachtet Träume als spezielle Bewusstseinszustände während des Schlafs, die 
sich langsamer und später entwickeln und differenzieren, als allgemein angenommen 
wurde. Ein entscheidender Schritt im Bewusstsein und in der Traumwahrnehmung 
finde im Alter von fünf bis sieben Jahren statt und korrespondiere weitgehend mit den 
Entwicklungstheorien von Piaget (1962) sowie Karmiloff-Smith (1986). Traumfre-
quenz, Traumart und Traumgeschehen unterliegen dabei einer deutlichen Altersab-
hängigkeit, wobei Foulkes (1999) sie in vier Stadien einteilt (Tab. 2): Die aktive Betei-
ligung des Träumers beginnt danach erst im Altersbereich von sieben bis neun Jahren, 
die Traumfrequenzen nehmen mit dem Alter stetig zu, die Traumgestaltung wird 
komplexer, der Inhalt bewegter, die Selbstbeteiligung stärker, kurzum, es tritt eine 
zunehmende Differenzierung ein, parallel zur kognitiven Entwicklung des Kindes. 
Während im Altersbereich von drei bis fünf Jahren überwiegend isolierte und stati-
sche Trauminhalte vorliegen und eine Selbstbeteiligung fehlt, erreichen sie bei den 
Fünf- bis Siebenjährigen kinematische Qualität und bestehen aus einfachen Ereignis-
folgen. Zwei Jahre später sind Traumfrequenzen relativ häufig, komplex narrativ und 
der Träumer wirkt aktiv im Traumgeschehen mit.

4 Kindliche Traumstruktur und Trauminhalte

Was geschieht in kindlichen Träumen, gibt es typische Muster und inhaltliche 
Schwerpunkte? Foulkes (1999) beschreibt die Struktur von Kinderträumen als ge-
nerell kohärent, in sich plausibel, über den Zeitverlauf mit nachvollziehbaren nar-
rativen Sequenzen und nicht als eine Abfolge bizarrer, unzusammenhängender Bil-
der. Durch ein systematisches Aufwecken nach Beginn und in unterschiedlichem 

Tab. 2: Stadien der REM-Traum-Entwicklung (Foulkes 1999)

Stadien 0 1 2 3

Altersbereich (Jahre) 0–3 3–5 5–7 7–9

Traumfrequenz keine selten selten, aber zunehmend relativ häufig

Traumart — isolierte Ereignisse einfache Ereignisfolgen komplex narrativ

Trauminhalt — statisch kinematisch kinematisch

Selbstbeteiligung — fehlt fehlt vorhanden
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Abstand von REM-Phasen konnte gezeigt werden, dass Bilder und Sequenzen einer 
inhaltlichen Gestalt folgen (Strauch 2000). Garfield (1984) kommt in einer Inhalts-
analyse von 247 Kinderträumen von Grundschulkindern zu folgenden Themen-
schwerpunkten (Tab. 3): Angstinhalte überwiegen deutlich und stellen somit keine 
besondere oder ungewöhnliche Belastung dar, das heißt, sie sind nicht als Ausdruck 
intrapsychischer Konflikte zu verstehen, sondern entsprechen einer alterstypischen 
Traumgestaltung.

In einer empirischen Studie verglich van de Castle (1966, 1971) Träume von Jungen, 
Mädchen und Erwachsenen: Die Inhaltsanalyse macht deutlich, dass Mädchen sich 
in ihren Träumen stärker sozial verhalten als Jungen, ein Ergebnis, das auch für das 
spätere Lebensalter zutrifft. Mädchen beschreiben häufiger das Gesicht, das Haar 
und die Augen der Personen aus dem Traum, während bei Jungen die Größe, Ge-
schwindigkeit und Intensität von Objekten und Ereignissen im Vordergrund stehen. 
Die Träume von Mädchen besitzen eine ruhigere und freundlichere Atmosphäre. 
Dieses Ergebnis bleibt selbst dann konsistent, wenn man vergleichbare Inhalte, bei-
spielsweise das Auftreten von Tieren gegenüberstellt: Während Mädchen häufig 
über kleine Tiere und Haustiere berichten, tauchen bei Jungen gehäuft wilde und 
aggressive Tiere auf. Vedfelt (1999) fasst die Literatur dahingehend zusammen, dass 

Tab. 3: Inhaltsanalyse von 247 Kinderträumen (Garfield 1984)

Unangenehme Träume

Verfolgt oder angegriffen werden 77

Etwas Erschreckendes erleben 28

Verletzung oder Tod 26

Beschädigung oder Verlust von Eigentum 9

Enttäuscht werden 5

Fallen 5

Sonstige 8

158

Angenehme Träume

Etwas Schönes 30

Wünschenswerter Besitz 15

Besondere Leistungen 9

Wichtig sein 7

Abenteuer 7

Medienheld (Superkind) sein 7

Etwas Leckeres essen 6

Ein Tier zum Freund haben 4

Geliebt sein 3

Fliegen 1

89
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Kinder wesentlich öfter über Tierträume berichten als Erwachsene. Bei Kindern un-
ter vier Jahren tauchen in 51 Prozent ihrer Träume Tiere auf. Im Alter von fünf bis 
sieben Jahren reduziert sich dieser Anteil auf 37 Prozent und im Erwachsenenalter 
weiter auf nur noch 7,5 Prozent. Mit zunehmendem Alter des Kindes erscheinen in 
seinen Träumen immer mehr Tiere, die als ungefährlich und gezähmt gelten. Kin-
derträume sind insgesamt kürzer als diejenigen von Erwachsenen. Während Foul-
kes (1999) nur geringe Altersunterschiede fand, berichten andere Autoren über 
deutliche Differenzen im Hinblick auf emotionale Qualität, Ich-Beteiligung sowie 
die Aktivität und Art der im Traum auftretenden Personen. Hopf und Tschuschke 
(1993) diskutieren einen schichtspezifischen oder umweltbedingten Einfluss auf die 
Trauminhalte, da Hauptschüler im Vergleich zu Gymnasiasten ein signifikant höhe-
res Auftreten von Aggressionen in ihren Träumen berichten. Das Auftreten von Ge-
fühlen in Kinderträumen lässt sich nach Foulkes (1999) ab dem Alter von sieben bis 
neun Jahren nachweisen. Er bringt dies mit dem kognitiven Entwicklungsstand in 
Zusammenhang und einer zunehmend differenzierten Wahrnehmung. Traumun-
tersuchungen im häuslichen Umfeld und im Labor führen zu qualitativ unter-
schiedlichen Ergebnissen, wobei sich unter natürlichen Bedingungen die Altersef-
fekte deutlich nivellieren. Ergebnisse von Strauch und Meier (1992), Strauch et al. 
(1997) sowie Foulkes (1982, 1999) verdeutlichen, dass von individuellen Traumsti-
len auszugehen ist, wobei sich auch typische Verlaufs- und Entwicklungsaspekte bei 
einzelnen Kindern nachvollziehen lassen.

5 Traumentwicklung von der Kindheit bis zur Adoleszenz

Besonders die Längsschnittstudien von Foulkes (1982, 1999) belegen, dass mit zu-
nehmendem Alter vermehrt unbekannte Personen und Orte die Träume bevölkern 
und sich die äußere Realität verstärkt abbildet. Auch kulturspezifische Einflüsse auf 
die jeweiligen Trauminhalte ließen sich nachweisen, das heißt, die kulturelle und so-
ziale Realität besitzt zunehmend einen Themen bestimmenden Einfluss. Strauch et 
al. (1997) führten zwei Längsschnittuntersuchungen mit 21 Kindern und 24 Jugend-
lichen durch und werteten insgesamt 1021 Traumberichte aus. Durch ihr Vorgehen 
wollten sie Inhalte und Verlauf von Träumen und Wachfantasien von der späten 
Kindheit bis zur Adoleszenz nachvollziehen. Bei der affektiven Ausgestaltung zeigte 
sich, dass Gefühle wie Freude, Ärger, Angst und Interesse in allen Altersbereichen am 
häufigsten vorkommen, wobei die Gefühle des Träumers im Vordergrund stehen 
und nur selten Gefühlsäußerungen anderer Traumfiguren eine Rolle spielen. Nur je-
der zweite Traum ließ sich einer eindeutigen Gefühlsqualität zuordnen. Diese teilten 
sich gleichermaßen in positive und negative Wahrnehmungen auf. Hiermit eng ver-
bunden ist der Anteil angenehmer und unangenehmer Ereignisse, die aus einem 
Traum erinnert werden. Während unangenehme Ereignisse im Durchschnitt eine 
geringere Prävalenz haben, unterliegt dieser Aspekt keinem bedeutenden Altersein-
fluss. Ein breites Spektrum besteht im Hinblick auf die Verursacher angenehmer und 
unangenehmer Trauminhalte: Vom Träumer selbst oder von keiner bestimmten Per-
son verursachte Ereignisse sind häufiger als solche, die mit einer bestimmten Person 
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in Zusammenhang gebracht werden können. Die sprachliche Qualität gewinnt mit 
zunehmendem Alter an Bedeutung. Besonders die eigene sprachliche Aktivität wird 
zu einer wichtigen Traumwahrnehmung, während die Sprachaktivitäten anderer in 
ihrer Ausprägung relativ gleich bleiben. Dabei ist in Mädchenträumen die Sprachbe-
teiligung des Traum-Ich durchweg höher als in Jungenträumen. Aggressionen sind 
nach den Untersuchungen von Strauch (2000) nicht so häufig, wie man es den Träu-
men immer nachgesagt hat. Nur in etwa jedem vierten Traum kommen aggressive 
Handlungen vor, wobei Kinder häufiger Zielscheibe und weniger Ausgangspunkt 
dieser bedrohlichen Traumereignisse sind. Die Aktivität des Traum-Ich unterliegt 
ebenfalls einer deutlichen Altersabhängigkeit. Interaktionen nehmen mit höherem 
Alter deutlich zu, wobei sie zunächst am häufigsten etwas mit anderen Personen ge-
meinsam unternehmen. Die unterschiedlichen Interessen von Jungen und Mädchen 
scheinen auch die Wahl ihrer Trauminhalte zu bestimmen. Mädchen träumen in ers-
ter Linie von Mädchen, Jungen von Jungen. Strauch (2000) interpretiert die Ergeb-
nisse ihrer empirisch psychologischen Traumforschung wie folgt: „Kinder gestalten 
ihre Träume nach alters- und geschlechtsspezifischen Fähigkeiten und Interessen. Im 
Traum übernehmen sie andere Rollen als in der Wachphantasie. Kinder stellen sich 
im Traum so dar, wie sie sich in Wirklichkeit sehen, in Wachgeschichten dagegen so, 
wie sie gerne sein möchten. In diesem Sinn spiegelt der Traum die gegenwärtige 
Selbsteinschätzung, während die Wachphantasie die Zukunft vorweg nimmt. Zu-
sammenfassend zeigt die Phänomenologie der REM-Träume, dass Träume viel pro-
saischer sind als es die Traumliteratur in früheren Jahren dargestellt hat. Im Rahmen 
ihrer breiten Gestaltungsmöglichkeiten können zwar Wünsche erfüllt und unerle-
digte Handlungen vollendet werden, aber eigentlich sind Träume eine, wenngleich 
kreative, Fortsetzung des menschlichen Alltags.“

6 Verstehen und Interpretieren von Kinderträumen

Zu allen Zeiten regten Träume an, aus ihnen etwas über die Persönlichkeit, die Zu-
kunft, das Schicksal und die Belastungen der Vergangenheit herauszulesen, sie zu 
interpretieren und sie in einen biografischen Bezug zum Träumer zu bringen. Hun-
dert Jahre nach Erscheinen von Freuds Traumdeutung ist die Frage, wie sich der 
Traum zur psychischen Realität verhält, immer noch hochaktuell (Deserno 1999). 
Die Traumwelt bricht im Erwachen zusammen und, so Deserno, restituiert sich in 
der Erinnerung: „Es gibt einen weiteren Umschlag, der für das Traumleben von Be-
deutung ist: das Einschlafen. Wenn wir einschlafen, müssen wir ertragen, viele Fä-
higkeiten, die unsere Identität im Wachleben ausmachen, zu verlieren. Ein ‚guter‘ 
Traum kann diesen Verlust kompensieren, ein ‚schlechter‘ gestaltet ihn dramatisch, 
womöglich alptraumhaft aus.“ Dies mag der Grund sein, warum Kinder, die dabei 
sind, ihre eigene Identität auszubilden, sich von guten oder schlechten Träumen 
stärker irritieren lassen als Erwachsene. Ihnen auf diesem Weg zu helfen, sie zu be-
ruhigen und dabei die Funktionen des Erzählens von Träumen als notwendige Ver-
arbeitung zu begreifen, sollte ein wichtiges Anliegen sein. Unter Beachtung der al-
tersspezifischen und entwicklungspsychologischen Besonderheiten vermitteln uns 
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die Trauminhalte einen Einblick in die innere Welt des Kindes und lassen biografi-
sche Bezüge erkennen. In experimentellen Untersuchungen wurde festgestellt, dass 
sich Tagesreste auch in den Träumen von Tieren, beispielsweise Ratten, abbilden 
und somit das Traumgeschehen beeinflussen, wie sich aus den Aktivierungsmustern 
im REM-Schlaf schließen lässt (Louie u. Wilson 2001).

Andererseits sei vor übertriebenen Interpretationen und Deutungen gewarnt. 
Träume im Kindesalter besitzen ihre alterstypischen Inhalte, Schwerpunkte und 
Ausgestaltungen und innerhalb dieses Rahmens sollten wir versuchen, sie zu verste-
hen. Hierbei sollte uns bewusst sein, dass die empirische Schlafforschung eindeutige 
Verbindungen zwischen dem manifesten Trauminhalt und der Wachpersönlichkeit 
des Träumers aufzeigen konnte (Hall u. Vernon 1972).
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